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Lebt er noch, der Hexameter?

Zu Reinhold Bruders «Chliine Liiiit»

Von Alfred Vogel

Lebt er noch, der Hexameter? Der Wolfbach-Verlag
gibt ein iiberaus schon gestaltetes, geradezu bib-
liophiles Bandchen mit Geschichten von Reinhold
Bruder heraus: Chliini Liiiit. Hexametergedichte in
der Mundart des Aargauer Seetals. Beigefiigt ist eine
Hor-CD, auf welcher der Autor die Texte liest.

Die Geschichten - oder Gedichte - handeln vom
Bueb und den Personen seines Umfelds: Koleege,
Leerer, d Zwditkldssler vom Froildin Bdrlocher, de
Vater, s Goti Leni i irer schwaarze Hebammetracht,
de Bestattigsbeamti wo d Mueter wott cho abhole wo
si gstoorben isch. Thema sind stets die &kleinen Leute>:
Im Bueb glauben wir den Autor als Jungen zu erken-

S fromde Gliick

nen, und in seinen Néchsten die Menschen, wie er
sie in den 1950er-Jahren erlebt haben mag. Beriih-
rende Episoden des Alltags, einfiihlsam erzahlt.

Besonders beriihrend der letzte, der siebente Text:
D Mueter steerbt. Der Sohn - langst nicht mehr, oder
doch immer noch de Bueb - sitzt beim Leichnam sei-
ner uuraute Mueter. Die letzten Jahre und die Bilder
fritherer Fotos lasst er an sich vorbeiziehen. Von
Trauer ist wenig die Rede, nur indirekt, indem der
Bestattungsbeamte in aufdringlicher Einfithlsamkeit
meint, davon sprechen zu miissen. Wius e ke Ant-
woort git, verschwint de Schnori denn dntlech.

Der Zofinger Bezirksschiiler und Kadett ist auf Besuch bei seiner Tante und ihrer

kinderreichen Familie.

Z Oobe sind aui dehdim. Di eutischte Chind und der Unggle

chome vom Schaffe, si hocken i d Stuben und waarten ufs Asse.

D Tante macht Znacht und ii luege zue, wi si fldret; dasch bsundrig.

S Chemi isch off, e Houzhaard drunder mit Lécher fiir d Pfanne.

S Schiff uf der Siiten isch immer vou Wasser und zueteckt, fiirs Kafi.

D Hardopfu ligge paraat; mir schinden und héchle si zéme.

Hodch weert de Béarg; euf Miitiler triicke haut auerhand abe.

Denn i di machtig Pfanne, der Anke brutzlet scho dinne.

Vier Liter Miuch in en anderi Pfanne; i foo afo tische.

«Assel», rileft d Tante, si riieft numen &inisch, und scho isch de Tisch vou.
Aim nach em andere schopft si, di voune Channe gétnd ume.

S chlafelet, schmatzget und sdorflet; der Unggle schuuflet und schuuflet,
stiitzt der Eubogen uuf uf em Tisch — soo goots no chli schnéduer —,
gorpset und choderet; wenns nid der Unggle weer, s wdrd mer drab gruuse.

Reinhold Bruder. Chliini Liit. Hexametergedichte in Mundart mit Audio-CD.
2012 Wolfbach Verlag und Katakult, Aarau. ISBN 978-3-305910-24-7. 47 S. CHF 28.-
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Was aber bringt das Versmapf fiir die Geschichten?

Wie lesen wir Hexameter? Ich habe sie mir lieber
von der CD angehort und habe dazu im Buch mit-
gelesen. So klingen sie natiirlich und rund. Sie sel-
ber zu lesen féllt nicht leicht. Ich muss mir die sechs
Akzente zusammensuchen und sie mit dem Bleistift
einzeichnen. Dass wir sie aber laut lesen, halte ich fiir
eine Voraussetzung.

Mit seinen Hexametern stellt sich der Autor in
die Tradition von Voss und Goethe, die den antiken
Vers, so wie sie ihn verstanden haben, ins Deutsche
iibernahmen, und von Mundartdichtern des spa-
ten neunzehnten Jahrhunderts, die ihn fiir Idyllen
einsetzten. Im Nachwort erlautert der Autor, was er

Einen weiten Atem,
eine grofSe Ruhe und Erhabenheit.

unter einem Hexameter versteht: «Konstant bleiben
die sechs betonten Silben, die unbetonten dagegen
konnen variieren.» Etwa so bauen die Deutschen,
seit Voss, den Hexameter, und sie verkennen dabei,
dass es sich beim antiken Versmaf} nicht um Beto-
nungen, sondern um Silbenldngen und -kiirzen han-
delt. Das gibt einen ganz andern Rhythmus.

Was aber bringt das Versmaf fiir die Geschich-
ten? Einen weiten Atem, eine grofe Ruhe und Erha-
benheit. Das kommt sehr schon zur Geltung, wenn
wir die CD anhoren.

Mitzuhéren auch auf unserer Webseite unter:
www_zeitschriftschweizerdeutsch.ch/tonaufnahmen

«Chumm mit i Chéuer. Di Unggle bruucht e chli Moscht am Firoobe!»
D Flasche hol i im Ganterli, gib em si, denn tuen em To6r uuf.

D Chauerstdagen isch stéil und aféérlech, er taschtet voorsichtig
mit siner_réchte Hand der Muur noo, linggs trdit er d Fldsche.

Gsee tuet mer soozsddge niiit, s het numen &i Beeren im Chauer.
Dunden ischs chiieu, es miiffelet schweer. Auti, machtigi Fasser

stoond nabenand. Uf daas z hinderscht im Egge stiitiret der Ungale

zue. Het d Gutteren undere Haane, scho foots aafo gluxe.

«Bi doch e réchte Maa, mues doch es Mdoschtli haa», singt er und lachet.
(Unterstrichen sind die jeweils sechs betonten Silben.)

Die Art und Weise, wie hier in ,epischer Breite’ der Alltag dieser kleinen Welt geschildert wird, kommt uns
durchaus bekannt vor, nimlich aus der grofien Welt des Heldengedichts:

Eine Dienerin brachte in schoner goldener Kanne

Wasser und netzte iiber dem silbernen Becken zum Waschen
ihm die Hande und stellte vor ihm den geglatteten Tisch auf.
Auch die ehrbare Schaffnerin kam und tischte das Brot auf
und der Gerichte viel, und gern mitteilend vom Vorrat.

Und nun aR er und trank, der gottliche Dulder Odysseus.
(Odyssee, Siebenter Gesang, v172-177, iibersetzt von Voss)

23 ScuweizerDeutscn 312011



	Lebt er noch, der Hexameter? : zu Reinhold Bruders "Chliine Lüüt"

